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Ergebnisse 20-jähriger Bewirtschaftungsversuche
in Halbtrockenwiesen bei Merishausen

von

Regula Langenauer, Barbara Köhler und Andreas Gigon

1 Einleitung

Ungedüngte Halbtrockenwiesen gehören heute in Mitteleuropa zu den
artenreichsten und besonders gefährdeten Biotopen; sie enthalten viele
Arten der Roten Listen (Wolkinger et al. 1981; Hegg et al. 1993). Aus na-
tur- und landschaftsschützerischer Sicht ist das Interesse an der Erhaltung

noch bestehender Flächen und der Regeneration beeinträchtigter
Flächen gross. Es ist also ein wichtiges Anliegen, die Bewirtschaftung zu
optimieren. Im Jahre 1977 begann das Geobotanische Institut der ETH

Zürich im Schaffhauser Randen bei Merishausen einen
Bewirtschaftungsversuch (Krusi 1977).

Die Ziele waren:
• Erhalten der charakteristischen Pflanzen- und Tierarten der

Halbtrockenwiesen
• Verhindern der Verbuschung
• Erhalten einer möglichst kostengünstigen Bewirtschaftung
• Beibehalten der Bewirtschaftung durch Landwirte

In diesem Zusammenhang wurden bis heute viele Arbeiten am Geobota-
nischen Institut ETH Zürich, einzelne an der Forschungsanstalt für Wald,
Schnee und Landschaft (WSL) ausgeführt (Krusi 1981; Merz 1986;
Langenauer 1991; Gasser 1992; Marti 1994; Keel 1995; Ryser et al. 1995;
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Cerletti 1997; Luscher 1997). Eine umfassende Darstellung der in den
letzten 20 Jahren erfolgten Vegetations- und Bodenveränderungen in den
Versuchsflächen werden die Publikationen von Kahlert (in Vorb.) und von
Kohler (in Vorb.) geben.

2 Untersuchungsgebiet und Methoden

Die Untersuchungsflächen liegen bei Merishausen im Schaffhauser Randen.

Die Jahresniederschläge betragen dort (572 m ü. M.) 910 mm, die
durchschnittliche Jahrestemperatur in Schaffhausen 8,0°C. Im Jahre
1977 wurden vier Untersuchungsgebiete (UG) eingerichtet:

Gebiet Lage müM NeiVegetationstyp Bewirtschaftung vor
sition gung (Zoller 1954) Versuchsbeginn

UG1 Uf der
Grate

710 ESE 27% Medicago-
falcatae-
Mesobrometum

einschurige, unge-
dungte Heuwiese
(mind. 30 Jahre)

UG 2 Gratental 565 SE 45% Dauco-Salvio-
Mesobrometum

einschurige,
ungedungte Heuwiese

UG 3 Grätental 570 SE 47% Seselio-libanotis-
Mesobrometum

ca. 10 Jahre ohne
Bewirtschaftung

UG 4 Gratental 590 NW 43% Seselio-libanotis-
Mesobrometum

ca. 20 Jahre ohne
Bewirtschaftung

Der Boden aller Untersuchungsflächen ist eine nährstoffarme Rendzina.

Pro Untersuchungsgebiet wurden von Krusi (1977) 6 Bewirtschaftungsweisen

in je 3 Wiederholungen zu 50 m2 eingerichtet:

JU1
JU2
OK1

JU5

KBR
DBR

Mahd einmal jahrlich im Juli (Referenzbewirtschaftung)
Mahd alle 2 Jahre im Juli
Mahd einmal jahrlich im Oktober
Mahd alle 5 Jahre im Juli (im Folgenden nicht besprochen,
da ähnlich DBR)
Kontrolliertes Abbrennen jährlich nach der Schneeschmelze
Dauerbrache

Die einzelnen Flächen grenzen direkt aneinander. Um Randeffekte klein

zu halten, wurde bei den Vegetationsaufnahmen jeweils ein Randstreifen

von 0,5 m pro Fläche nicht berücksichtigt.
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Mit kontrolliertem Brennen wurde eine Methode erprobt, die auf einfache
Weise Gebüsche bekämpfen sollte. Zudem ist kein Abtransport von Mähgut

nötig. Zu beachten ist, dass keine zusätzliche C02-Belastung der Luft
entsteht, denn Abbrennen ist im vorliegenden Fall C02-neutrai. Dauerbrache

sollte Hinweise auf die Art und die Geschwindigkeit der
Wiederbewaldung geben.

3 Ergebnisse

Als Beispiel werden Ergebnisse aus dem Untersuchungsgebiet 1 von
1997-1999 dargestellt. Zwanzig Jahre nach Versuchsbeginn gibt es in

den verschieden bewirtschafteten Flächen grosse Unterschiede im

Deckungswert der häufigen Arten (Abb. 1a und 1b). Typische Arten der
Halbtrockenwiesen wie die Aufrechte Trespe (Bromus erectus), der
Wundklee (Anthyllis vulneraria) und der Mittlere Wegerich (Plantago media)

zeigen eine deutliche Abnahme im Deckungswert je seltener gemäht
wird sowie bei kontrolliertem Brennen. Umgekehrt verhalten sich die
Fiederzwenke (Brachypodium pinnatum) und der Mittlere Klee (Trifolium
medium). Der Kriechende Hauhechel (Ononis repens), das Echte Labkraut
(Galium verum) und der Sichelklee (Medicago falcata) werden v.a. bei
Dauerbrache gehemmt und bei kontrolliertem Brennen gefördert. Ähnlich

reagiert die Grosse Brunelle (Prunella grandiflora) bei Dauerbrache; sie
erreicht aber ihre grössten Deckungswerte bei Schnitt alle ein oder zwei
Jahre im Juli. Weniger deutlich sind die Bewirtschaftungseffekte bei der
Wiesensalbei (Salvia pratensis); ihr Optimum hat sie bei Oktobermahd.

Die mittlere Artenzahl pro Fläche 1997-1999 (Abb. 2) ist zwanzig Jahre nach

Versuchsbeginn bei Dauerbrache und kontrolliertem Brennen mit 36 bzw.
37 Arten deutlich niedriger als bei den übrigen Bewirtschaftungsweisen
(JU1:50, JU2:46, OK1:48 Arten). Hingegen zeigt die Summe aller Arten
innerhalb einer Bewirtschaftung im selben Zeitraum ein anderes Bild:
Wiederum wurden in den Flächen mit Mahd im Juli die meisten Arten (69)
gefunden und bei Dauerbrache die wenigsten (62), aber die Unterschiede der
Artenzahlen zwischen den Bewirtschaftungsweisen sind klein. Die Flächen
mit jährlicher Oktobermahd (63 Arten) und kontrolliertem Brennen (66
Arten) weisen eine mittelgrosse Artenzahl auf. Das Vorkommen der Arten in

Flächen mit kontrolliertem Brennen oder Dauerbrache ist also weniger
stetig als in Flächen, die jährlich im Juli oder Oktober gemäht werden.
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Bromus erectus
(Aufrechte Trespe)

Salvia pratensis
(Wiesensalbei)

Trifolium medium
(Mittlerer Klee)

40

Brachypodium 30

pinnatum 20

(Fiederzwenke) 10

_ _
q —
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Abbildung 1 a: Verteilung der Arten mit Deckungswerten über 20% in den einzelnen
Bewirtschaftungen. JU1: Mahd jährlich im Juli; JU2: Mahd alle 2 Jahre im Juli; OKT:
Mahd jährlich im Oktober; DBR: Dauerbrache; KBR: Kontrolliertes Brennen jährlich
nach der Schneeschmelze. Pflanzennamen nach Landolt 1991. (Mittelwert ±
Standardfehler).
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Prunella

grandiflora
(Grosse Brunelle)

Plantago media
(Mittlerer
Wegerich)
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Abbildung 1 b: Verteilung der Arten mit Deckungswerten zwischen 2 % und 20 % in
den einzelnen Bewirtschaftungen.
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Abbildung 2: Mittlere Pflanzenartenzahl pro Bewirtschaftung 1997-99 (weisse Säulen);
Summe der Pflanzenarten pro Bewirtschaftung 1997-99 (graue Säulen); Anzahl
Gehölzarten in den verschieden bewirtschafteten Flächen (schwarze Säulen). Alle
Angaben beziehen sich auf Untersuchungsgebiet 1 (UG1). (Mittelwert ± Standardfehler).

Gehölzarten kommen fast nur in Flächen mit Dauerbrache vor (Abb. 2).

Der durchschnittliche Deckungswert aller gefundenen Gehölzarten
1997-1999 im Untersuchungsgebiet (UG) 1 beträgt 2 %; zum Vergleich in

UG 2, 3 und 4 im Jahre 1994 zwischen 2,6 % und 9,5 % (Lüscher 1997).

Tabelle 1: Liste der Arten, die als attraktiv angesehen wurden. Arten mit * sind
gemäss Landolt (1991) auf der Roten Liste der Region Nordschweiz.

Artname wissenschaftlich
Carlina simplex*
Dianthus carthusianorum*
Gentiana ciliata*
Linum catharticum*
Ophrys insectifera*
Orobanche vulgaris*
Anthyllis vulneraria
Asperula cynanchica
Aster amellus
Briza media
Buphthalmum salicifolium
Campanula rotundifolia
Centaurea jacea
Centaurea scabiosa

Artname deutsch

Einfache Eberwurz, Silberdistel
Kartäuser-Nelke
Gefranster Enzian

Purgier-Lein
Fliegen-Ragwurz
Gewöhnliche Sommerwurz
Gemeiner Wundklee
Hügel-Waldmeister
Berg-Aster
Gemeines Zittergras
Gewöhnliches Ochsenauge
Rundblättrige Glockenblume
Wiesen-Flockenblume
Skabiosen-Flockenblume
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Chrysanthemum leucanthemum
Knautia arvensis
Lathyrus heterophyllus
Onobrychis viciifolia
Polygala amarella
Polygala comosa
Primula verts
Prunella grand/flora
Salvia pratensis
Scabiosa columbaria
Tragopogon onentalis

Gemeine Margerite
Acker-Witwenblume
Verschiedenblättrige Platterbse
Saat-Esparsette
Bittere Kreuzblume
Schopfige Kreuzblume
Frühlings-Schlüsselblume
Grossblütige Brunelle
Wiesen-Salbei
Gemeine Skabiose
Östlicher Wiesen-Bocksbart

Attraktive Pflanzenarten (Tabelle 1), Arten der Roten Liste sowie Rote-
Liste-Futterpflanzen für (gemäss Schiess-Bühler 1993) im Gebiet
vorkommende Tagfalter und Widderchen (Blutströpfchen, Zygaenen) zeigen
alle den gleichen Trend: In Flächen mit Mahd alle ein oder zwei Jahre ist
die Anzahl dieser Arten grösser als bei Dauerbrache oder kontrolliertem
Brennen (Abb. 3). Selbstverständlich spielen bei der Erhaltung bzw.
Förderung von Tieren, hier namentlich von Tagfaltern und Zygaenen, neben
dem Vorhandensein der Raupenfutterpflanzen noch andere Faktoren mit
(Gigon 1999; Schiess-Bühler 1993).

20

18

JU1 JU2 OK1 DBR KBR

Bewirtschaftung

Abbildung 3: Mittlere Pflanzenartenzahl pro Bewirtschaftung mit folgenden
Eigenschaften: Attraktive Pflanzenarten (weisse Säulen); Pflanzenarten der Roten Liste
(Landolt 1991, hellgraue Säulen); Futterpflanzen für Tagfalter und Zygaenen (dunkelgraue

Säulen); Futterpflanzen für im Gebiet vorkommende Tagfalterarten der Roten
Liste (Duelli 1994, schwarze Säulen). (Mittelwert ± Standardfehler).
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4 Interpretation und Folgerungen

Bewirtschaftung für Pflanzenarten der Halbtrockenwiesen
Gemäss den Ergebnissen dieses Bewirtschaftungsversuches gibt es keine

«ideale» Bewirtschaftungsweise; jede fördert bestimmte Pflanzenarten
und hemmt andere. Wichtig ist die Zielformulierung: Sind typische
Pflanzenarten der Halbtrockenwiese oder Saumarten erwünscht? Sollen
möglichst viele verschiedene Arten im Gebiet vorkommen? Für letzteres
dürfte ein Mosaik von verschiedenen (Mahd)-Bewirtschaftungsweisen
angebracht sein. Dieses sollte möglichst einfach angelegt werden, damit
die Flächen von Landwirten ohne grossen Mehraufwand bewirtschaftet
werden können. Auch müssen Minimumareale für bestimmte Tierarten
beachtet werden (s. unten). Verschiedene Bewirtschaftungsweisen
nebeneinander dürften der traditionellen Bewirtschaftung am nächsten
kommen: Eine Vielzahl von Parzellen, grundsätzlich alle ein bis zwei Jahre

gemäht, jedoch nie alle zum selben Zeitpunkt.

Bewirtschaftung für Tierarten der Halbtrockenwiesen
Eine mosaikartige oder streifenweise verschiedene Bewirtschaftungsweise

ist auch angezeigt, um die charakteristischen Tierarten der
Halbtrockenwiesen zu erhalten. Der Lebensraum der meisten Tierarten
besteht aus verschiedenen Elementen, seien dies Rückzugsmöglichkeiten
für Reptilien und Kleinsäuger, Eiablagemöglichkeiten für Insekten und

Spinnen oder Saugpflanzen für Schmetterlinge (Lepidopterologische
Arbeitsgruppe 1987; Schiess-Bühler 1993). Auch der Mahdzeitpunkt bzw.

-rhythmus muss der Entwicklung der Tiere angepasst sein. Flächen mit

gleicher Bewirtschaftungsweise müssen eine minimale Ausdehnung
aufweisen, die je nach Tierart stark verschieden ist (Sachteleben & Riess

1997) und Metapopulationen müssen beachtet werden (z. B. Reich &

Grimm 1996).

Kontrolliertes Brennen
Durch jährliches, kontrolliertes Brennen im Frühjahr konnten bisher

Gehölzkeimlinge an der Etablierung und der Schwarzdorn (Prunus spino-
sa) an der Ausbreitung gehindert, aber nicht eliminiert werden (Lüscher
1997). Da bei kontrolliertem Brennen nur die Streu entfernt und möglichst
wenig Schaden an Pflanzen und Tieren angerichtet werden soll, ist der

richtige Zeitpunkt fürs Abbrennen nach der Schneeschmelze meistens
kurz. Es soll nur bei trockener Witterung und wenig Wind gebrannt wer-
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den. Aus Sicherheitsgründen muss der Vorgang von mindestens zwei
Personen überwacht werden. Kontrolliertes Abbrennen ist also keine
optimale Bewirtschaftungsart für Halbtrockenwiesen.

5 Zusammenfassende Hinweise für die Erhaltung von Halbtrockenwiesen

und ihrer Umgebung

Halbtrockenwiesen bilden im Kontakt mit einer Vielzahl von Strukturen
wie Säumen, Hecken, Gebüschen, Lesesteinhaufen und Waldrändern
eine ausserordentlich vielfältige Landschaft sowie wertvollen Lebensraum

für viele Arten, die in den letzten Jahren stark abgenommen haben.
Für die Erhaltung und Förderung von charakteristischen Tier- und
Pflanzenarten der Halbtrockenwiesen sind folgende Punkte zu beachten:
• Es ist ein Nebeneinander bzw. Mosaik von verschiedenen

Bewirtschaftungsweisen zu etablieren.
• Störungen wie z. B. gelegentliche Herbstmahd, Auslassen der Mahd

oder starke Entwicklung der Feldmauspopulationen sind zuzulassen
(vgl. Gigon & Ryser 2000).

• Für die zu fördernden Tierarten sind die Minimumareale bzw. Metapo-
pulationen und Biotopwechsel zu berücksichtigen.

• Siedlungen, Strassen, Äcker, Düngewiesen usw. stellen für viele Arten
der Halbtrockenwiesen für die Ausbreitung schwer oder gar nicht
überwindbare Barrieren dar (Poschlod et al. 1998).

• Die «(Wieder-)Herstellung» von Halbtrockenwiesen durch An- bzw.
Übersaat ist sehr schwierig und aufwändig: Meist sind die Böden zu
nährstoffreich und ein Abschürfen des nährstoffreichsten Oberbodens
ist teuer.

• Aus den obigen Punkten geht hervor, dass jeder Halbtrockenwiesen-
bestand speziell begutachtet werden muss und dass je nach den
Gegebenheiten eine andere Bewirtschaftung optimal ist.

• Die Naturschutzplanung gehört in die Hand von Spezialisten der
entsprechenden Tier- und Pflanzengruppen und ist mit den Bewirtschaf-
tern abzusprechen. Erfolgkontrollen sind unerlässlich.
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